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Generationenbeziehungen – die ökonomische Perspektive

Leitfrage 1: Inwiefern stellen Generationenbeziehungen eine gesellschaftliche Ressource dar?

Ressourcen können aus ökonomischer Sicht sehr unterschiedliche Formen annehmen: Natürliche Ressourcen sind z.B. Bodenschätze, dazu kommen Produktionsfaktoren wie Kapital und Arbeit und gesellschaftliche Ressourcen wie Ausbildung, Forschung oder auch das das soziale Kapital. Die Summe aller Ressourcen stellt das Potential einer Gemeinschaft bzw. eines Landes dar, langfristig Güter und Dienstleistungen zu erzeugen, zu konsumieren und in einer Gesellschaft zu (über-)leben. Ressourcen können materielle oder immaterielle Güter sein. Um Generationenbeziehungen als ge​sellschaftliche Ressource bezeichnen zu können, muss in einer Gesellschaft in gewissem Umfang ein Grundkonsens bestehen, was unter Generationenbeziehungen verstanden werden soll. Die Bildung eines Grundkonsenses über die Definition von Generationenbeziehungen ist allerdings ein (gesell​schafts-)politischer und kein ökonomischer Entscheid. 

Leitfrage 2: Theoretische Konzeptionalisierung?

Geht man zunächst von der Definition aus, dass unter Generationenbeziehungen allgemein die Begegnung und der Austausch sozialer Beziehungen zu verstehen ist, stellt sich sogleich die Frage, welchem oder welchen Zielen diese Beziehungen dienen bzw. welche Nutzenpotentiale durch eine Förderung von Generationenbeziehungen verfügbar gemacht werden sollen. Das Spektrum der in Politik und Wissenschaft diskutierten Ziele ist breit: Partizipationsgerechtigkeit oder auch soziale Inklusion, Entschärfung von Verteilungs- oder anderen Konflikten in einer Gesellschaft, private und gesellschaftliche Solidarität, oder auch die Herstellung von Chancengleichheit insbesondere bei ökonomischen Schieflagen.

Der individuelle, gesellschaftliche oder auch volkswirtschaftliche Nutzen einer Förderung des Aus​tausches und der Begegnung von Generationen kann in unterschiedlicher Form konzeptionalisiert werden. Aus ökonomischer Perspektive müssen Nutzen und Kosten der verschiedenen Ziele auf​gezeigt und allfällige Zielkonflikte aufgedeckt werden. Eine möglichst umfassende Information aller Beteiligten kann den Entscheidungsprozess unterstützen, die politische Entscheidungsfindung jedoch nicht ersetzen. 

Leitfrage 3: Operationalisierung und Messung?

Wenn im politischen Entscheidungsprozess die – prioritären – Ziele der Förderung von Generationen​beziehungen bestimmt worden sind, können anhand der verschiedenen Nutzenebenen Kriterien für die Messung der Zielerreichung vorgeschlagen werden. Diese können materieller oder immaterieller Natur sein, wie z.B. Erbschaften oder Nachbarschaftshilfe. Welche Kriterien Anwendung finden sollen, ist erneut ein politischer Entscheid. Idealerweise sind aber Kriterien zu wählen, die es erlauben, vor der Einleitung von Interventionen eine möglichst umfassende Messung der Ausgangslage vorzu​nehmen. Nur so lassen sich mittel- und langfristig die Umsetzung und Wirkung von Massnahmen ei​ner Generationenpolitik sinnvoll evaluieren.
Leitfrage 4: Mess-Indikatoren?

Welche Mess-Indikatoren zu verwenden sind, leitet sich aus dem oder den politisch bestimmten Ziel(en) ab. Aus ökonomischer Perspektive ist es vor allem wichtig, dass für alle Nutzenebenen mög​lichst konkret messbare, materielle wie immaterielle Indikatoren verwendet werden können, wie z.B. der Umfang finanzieller Transfers, die Zahl oder Intensität von Interaktionen oder Kontakten. Eine weitere – ökonomische – Herausforderung stellt die Aggregation der Einzelmessungen zu einem sinn​vollen Wohlfahrtsmass dar. Dies insbesondere dann, wenn die Einzelmessungen entweder ein positi​ves oder auch ein negatives Vorzeichen aufweisen können. 

Mit Blick auf die Zielerreichung oder auch die Evaluation von Interventionen ist aus ökonomischer Sicht auch die Definition von Grenz- oder Schwellenwerten von Interesse. Z.B. „Wann sind Genera​tionenbeziehungen gut oder gut genug, wann ist eine (und welche) Intervention erforderlich?“ Schliesslich sind Mess-Indikatoren zu definieren, die die Effektivität und Effizienz der Zielerreichung überprüfen können, die Auswirkungen auf die Verteilung messen und nicht zuletzt auch die admini-strativen Kosten der Umsetzung einer Generationenpolitik erfassen können.

Leitfrage 5: Erfassung der sozialen Dimension der Nachhaltigkeit

„Die soziale Nachhaltigkeit versteht die Entwicklung der Gesellschaft als einen Weg, der Partizipation für alle Mitglieder einer Gemeinschaft ermöglicht. Dies umfasst einen Ausgleich sozialer Kräfte mit dem Ziel, eine auf Dauer zukunftsfähige, lebenswerte Gesellschaft zu erreichen (Agenda 21)“. In die​ser Definition steht ein mögliches Ziel der Förderung von Generationenbeziehungen, die langfristige Partizipation, im Vordergrund. Wenn neben der unmittelbaren oder mittelfristigen Zielerreichung auch die Nachhaltigkeit von Generationenbeziehungen gefördert werden soll, ist sowohl bei der Konzep​tionalisierung wie auch bei der Operationalisierung zusätzlich die langfristige Perspektive einzubezie​hen. Das bedeutet einerseits, dass Auswirkungen von Interventionen auch im Hinblick auf zukünftige Generationenbeziehungen zu analysieren und zu erfassen sind. Andererseits ist auch die Konzeption von Stellvertretermodellen zu überlegen, die nicht nur die Interessen benachteiligter Gruppen, son​dern auch die Interessen zukünftiger Gruppen bzw. Generationen vertreten können.

Fazit

Die Förderung von Generationenbeziehungen bleibt grundsätzlich ein Primat der Politik! Der ökono​mische Blick konzentriert sich nicht auf programmatische Vorgaben, sondern auf Informationen und Instrumente für die Zielbestimmung, die Auswahl von Interventionen und deren Evaluation. Allenfalls lassen sich aus der Evaluation Empfehlungen ableiten, wie die Wirksamkeit, die Effizienz oder die Verteilungsgerechtigkeit noch verbessert werden können.
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